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226 Baut Qlg: Slbenbreigen. — 3)r. 31. Zimmermann: über bie Ijügienifdjc ©rgtepmtg be» ©djutîinbeë.

Hbenbretgen.
Slur, ©Salb unb Bechen fcproeigeti,

Stil Q3öglcirt finb im Schlag,
21ur aus ben ©äffen fteigen

2îod) Gaule roie am Sag.

©as finb bie tmnberfpiele,
©Senn's bunhel roirb unb flill
Hub keins bem napen 3iele,
©em 0d)laf, geporepen mill.

Umfonft gebot nom Surme
©er ©töckner 2tbenbrup,
Sie Seelcpen finb im Sturme,
Unb keines pört ipm gu.

Sbalb Übermut, t)alb Sangen
23or einem ©ßeipniepfroas

Unb fieberbunkte ©Sangen,

Sie Stimmlein t)elt raie ©las.

©a poepfs an taube Dpren,
©s bringt bis auf ben ©runb
©in Suf, in 2iacpt oerloren:

„Stomm I>eim 1" non 2ïtuttermunb.

Itnb eines naep bem anbern

©ntroinbet fiel) bem Strang,

Sie müffen alle manbern

Söinmeg oon Spiel unb 2an3.

©as lelgte, mtberoacpte,

Stet)f traurig nod) allein —
©ann pebt's bie Straelen fachte

Itnb flattert auep pinein. Sßaul Sis.

Heber bie i>i)gienifrf>e (Srsiefyimg bes 6d)ulbinbes bureb 6d)«Ie unb Cslfernfyaus.
2Beun man bag ©cpulalter alg bie Borbe»

teihmgggeit für beit fpätern Stampf urng 2)a=

fein betrachtet, fo brängt fiep opne lneitereg bie
©rfenntnig alg ïaiegorifdje $orbeïung auf,
bem jungen SJtenfdjen in biefem Sebengalter

gang befonbere gefunbpeitlidje gürforge gu»
ïommen gu laffen. Sttit anbern SBorten: Sßit
müffen burdj forgfattigfte Beobachtung aller in
Betracpt fallenben Borfdjriften ber mobernen
ippgiene alle benfbaren ©djäbigungeit ban ber
©cpuljugenb ntöglidjft fernhalten unb biefe
aucp felbft gu perfönlicpem ©efunbpeitgfcpup
ergiepen. ^n bie ©urepfüptung ber babei nötig
toerbenben fKafgnapmen paben fiep ©cpule unb
©Iternpaug gu teilen.

2tn erfter ©teile intereffieren ung fetbftber»
ftänbticp jene ©efäprbungen, bie mit grofger
Skprfcpeinticpfeit auf ben ©cputbefudj felbft
gurücfgufüpren finb. ®afg folcpe ©efäprbungen
burcp ben ©cpulbefucp an fiel)' möglicp finb, ift
eine erluiefene ®atfacpe, unb eg läfgt fiel) nidjt
leugnen, bajg ber int ©cputbetrieb itnbermeib»
tiepe Sern» rtttb ©ipgtnang, ber ftarïe ülnfor»
bermtgen an ©eift unb Störper ftetlt, bie ber»
rntnberte Betoegunggfreipeit, bie aft niept ein»

luanbfreie ©djitlluft, oft aber aucp burcp bie
beränberte Gebensmeife beg ®inbeg bebingte
feelifdje Beeinträchtigungen ben ©efunbpeitg»
guftanb begfetben mepr ober iueniger ftarï in
Bîitleibenfcpaft gießen.

2tlg foldje befonbere ©djulfdjäben finb in
ber ipauptfadje übermübung, Blutarmut, Stopf»
inet), ^altunggtoeränberungen, i^urgficptigïeit,
©rïranïungeit ber Sttmunggorgane unb ^nfeï»
tionêïranïpeiten angufpredjen. SBir trotten in
ber Solße eingelnen Übeln etiuag eingepen»
bere ïlufmer'ffamïeit fdjeitïen.

Übermübung ïann entftepen teilg burdj
bie ©cputb ber Seprer, ber ©Itern unb burcp bie
ber Stinber felbft. ®ie Äeprer fönnen bie ltrfadje
fein burcp lXngefcpid im Unterrichten, fotnie
burcp gît ftarïe fgnanfprucpnapmc ber geiftigeit
©pannïraft ber Stinber tnäprenb beg Unter»
riepteg; bie ©Itern burcp- fatfepe ©rnäprung beg

Stinbeg, fotoie baburcp, baff fie aug Unberftanb
ober ©itelïeit bag ^inb gu einem Bilbungg»
gange gluingen, ber beffeit Beigung unb befon»
bereu Beranlagttng niept entfpriept; bie Äinber
felber burcp feftpalten an fcplecpten ©etoopnpei»
ten. 3u folepen gäplt, um nur eine perauggu»
greifen, unauggefepteg Sefen, bag fo toeit gepeit
!ann, baff ©ffen, ©pieten unb Strbeit boïïïom»
men bergeffen merben. $ie golge babon ift eine

©rfepmerung ber ©ebanïenïongentration, bie
eg bem Stinbe fcplieplicp nur unter größten 2In=

ftrengungett ermöglicht, ben Slnforberungen ber
©cpule gereept gu tnerben, ®ie übermübung, bie

baburcp bebingt ift, maept fid) in nerböfer Über»

reigtpeit, ^ergïlopfen, ©ebäd)tnigfcpluäcpe, fo»

toie förperlicper urib geiftiger Slrägpeit be=
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Abendreigen.
Flur, Wald und Kecken schweigen,

All Vöglein sind im Schlag,
Nur aus den Gassen sieigen

Noch Laute wie am Tag.

Das sind die Kinderspiele,
Wenn's dunkel wird und still
Und keins dem nahen Ziele,
Dem Schlaf, gehorchen will.

Umsonst gebot vom Turme
Der Glöckner Abendruh,
Die Seelchen sind im Sturme,
Und keines hört ihm zu.

Kalb Abermut, halb Bangen
Vor einem Weißnichtwas
Und fieberdunkle Wangen,
Die Stimmlein hell wie Glas.

Da pocht's an taube Ohren,
Es dringt bis auf den Grund
Ein Ruf, in Nacht verloren:

„Komm heim!" von Muttermund.

Und eines nach dem andern

Entwindet sich dem Kranz,
Sie müssen alle wandern

Kinweg von Spiel und Tanz.

Das letzte, unbewachte,

Steht traurig noch allein —
Dann hebt's die Armchen sachte

Und flattert auch hinein. Paul Jlg.

Ueber die hygienische Erziehung des Schulkindes durch Schule und Elternhaus.
Wenn man das Schulalter als die Vorbe-

reitungszeit für den spätern Kampf ums Da-
sein betrachtet, fo drängt sich ohne weiteres die
Erkenntnis als kategorische Forderung auf,
dem jungen Menschen in diesem Lebensalter
ganz besondere gesundheitliche Fürsorge zu-
kommen zu lassen. Mit andern Worten: Wir
müssen durch sorgfältigste Beobachtung aller in
Betracht fallenden Vorschriften der modernen
Hygiene alle denkbaren Schädigungen von der
Schuljugend möglichst fernhalten und diese

auch selbst zu persönlichem Gesundheitsschutz
erzieheil. In die Durchführung der dabei nötig
werdenden Maßnahmen haben sich Schule und
Elternhaus zu teilen.

An erster Stelle interessieren uns selbstver-
ständlich jene Gefährdungen, die mit großer
Wahrscheinlichkeit auf den Schulbesuch selbst
zurückzuführen sind. Daß solche Gefährdungen
durch den Schulbesuch an sich möglich sind, ist
eine erwiesene Tatsache, und es läßt sich nicht
leugnen, daß der im Schulbetrieb unvermeid-
liche Lern- und Sitzzwang, der starke Ansor-
derungen an Geist und Körper stellt, die ver-
minderte Bewegungsfreiheit, die oft nicht ein-
wandsreie Schulluft, oft aber auch durch die
veränderte Lebensweise des Kindes bedingte
seelische Beeinträchtigungen den Gesundheits-
zustand desselben mehr oder weniger stark in
Mitleidenschaft ziehen.

AIs solche besondere Schulschäden sind in
der Hauptsache Übermüdung, Blutarmut, Kopf-
weh, Haltungsveränderungen, Kurzsichtigkeit,
Erkrankungen der Atmungsorgane und Jnfek-
tionskrankheiten anzusprechen. Wir wollen in
der Folge den einzelnen Übeln etwas eingehen-
dere Aufmerksamkeit schenken.

Übermüdung kann entstehen teils durch
die Schuld der Lehrer, der Eltern und durch die
der Kinder selbst. Die Lehrer können die Ursache
sein durch Ungeschick im Unterrichten, sowie
durch zu starke Inanspruchnahme der geistigen
Spannkraft der Kinder während des Unter-
richtes; die Eltern durch falsche Ernährung des

Kindes, sowie dadurch, daß sie aus Unverstand
oder Eitelkeit das Kind zu einem Bildungs-
gange zwingen, der dessen Neigung und beson-
deren Veranlagung nicht entspricht; die Kinder
selber durch festhalten an schlechten Gewohnhei-
ten. Zu solchen zählt, um nur eine herauszu-
greifen, unausgesetztes Lesen, das so weit gehen
kann, daß Essen, Spielen und Arbeit vollkom-
men vergessen werden. Die Folge davon ist eine

Erschwerung der Gedankenkonzentration, die
es dem Kinde schließlich nur unter größten An-
strengungen ermöglicht, den Anforderungen der

Schule gerecht zu werden. Die Übermüdung, die

dadurch bedingt ist, macht sich in nervöser Über-
reiztheit, Herzklopfen, Gedächtnisschwäche, so-

wie körperlicher und geistiger Trägheit be-
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merBBar. ©oBalb mart foldje ©rfdjeinungen Bei

einem Äinbe auftreten fiept, fo finb unter
allen Umftänben bie ermittelten llrfacpen gu Be=

feiiigen, bag ®inb ift fotoeit atg irgenbtoie an=

gängig bon geiftiger SlrBeit gu entlaften unb
.beffeit SeBengtoeife ftrengfteng gu regeln; Bleibt
ein ©rfolg bettnod) aug, fo ift ärgttidje ipilfe in
Hnfprud) gu nehmen.

(gin anberer, burcp ben ©dmlbeirieB fepr aft
ntitBebingter unb geförderter ®ranBpettggu=
ftanb, ber fa'ft nod) pärtfiger atg bie ©rmü=
bung gur SSeoBacphtng ïommt, ift ber, ben man
mit beut Tanten Blutarmut Begeicpnet.

©ie SJcitfcputb ber ©cpule an ber Blutarmut ift
gurütfgufüpren auf ungrtreicpenbe Stetoegung
unb ungenügenbe Sttmung in nid)t eintoanb»

freier Suft, toäprenb bie .jpaupturfadje ber

tomBpeit in fcptecpten ©nttoicftunggBebingum
gen beg ®inbeg gu fucpen ift. blutarme Einher
falten bornepntlicp burdj bie ÜBIäffe iprer ^aut
unb iprer ©cpteimpaute, fotoie burcp ©cplaff=
ïfeit ber ipaut unb oBerfläcpticpe Sttmung auf.
©ie finb leicpt teigBar unb îlagen îjâufig üBer

©eitenftecpen, .jpergBIopfen unb ©djtoinbelgefüpl.
3Sei ber Blutarmut ift bie Qaï)I ber roten 35Iut=

Börpercpen rtnb beren garBftoffgepatt, Bei ber

©plorofe aber Söleidjfudjt ber SSiäbdpen, eine Be=

fonbere, auf Störungen ber innern ©eïretion
ber toeiBIidjen ©efdjlecptgbrüfen Berupenbe Strt
Oan Blutarmut, pauptfäcpticp aBer ber garb=
ftoffgepalt ber roten SSIutBörperdjeit berminbert.
33eibe àranBpeiten finb infofern für bie ©djute
bon Sfebeutrtng, atg fie einmal bie Börperlicpe
unb geiftige SeiftunggfapigBeit peraBfeigen, bann
aBer beut ©dfüter ober ber ©cpülerin bie ©ip=
arBeit üBerpaupt erfcptoeren. Qur Teilung ber

33efd)toerben Bommen toeniger mebiBamentöfe
Sfepanblung, atg pauptfäcpticp forgfältigfte ©r=

näprung folnie reicplicpe SBetoegung in frifcper
£uft in 8-rage.

SBag bag ® o p f lb e p anbetrifft, fo toirb bon
gaplreicpen ©cpiilern Balb nacp bern (gintritt in
bie ©cpule fo biet barüBer, fotoie über SBopf»

brttd unb äpnlicpe 33efd)toerben geïlagt, baff
man für bie ©ntftepung biefer @rfMeinungen
bod) rnepr ober toeniger bie ©cpule beranttoort=
ticp macpen muff, unb gtoar itntfoeper, atg man
fiept, baff biefe Sfefdjtoerben toäprenb ber $e=
rien getoöpntidj gu öerfcptoinben, Balb nad)
SBiebereintritt in bie ©cpule aBer bon neuem
aufgutreten pflegen. Sttg urfäcplicpeg ÜDtoment
Bommen ÜBerreigrtngen beg Qentralnerbem

fpftemg, ïlBeranftrengung Beim Strbeiten in=

folge boit ®urgficptigBeit ober ©cptoerpörigBeit
in $rage. $ier toirb bor altem eine ftrenge Dte=

getung ber £eBeng= unb ber StrBeitgtoeife StB=

pilfe fcpaffen Bönnen.
93on gang aufferorbentlicper Sebeutung für

bag fpätere SeBen beg ®inbeg ift bag Stuftreten
bon S3eränberungen an ber SB i r B e 1=

f ä it I e irrt fdjutpftiditigen Sttter. Sßemt, toie
Bereits ertoäpnt, fcpon für ein fräftig geBauteg
®inb bag lange ©ti'ttfipen in ber ©cpule nicpt
gleichgültig ift, fo ift bieg in ttodj biet pöperem
fDîajfe ber $all Bei fener Kategorie boit ®in=
bern, bie toir mit bent Stamen DBütfenfcptoäcp»

linge Begeidmen mödjten, bag pei^t bei ^iit=
bern, beren äßacpgiunt fiep niipt in normalen
Söapnen Betoegt pat unb Bei benen SruftBorB
unb SBirBelfärtle red)t päufig noep gang unent=
toidelte Sferpältniffe auftoeifen. 35ei biefen in
ber ©nttoidtung gurütBgeBIieBerten ^inberrt
Bann eg, toenn bie ©cpule niept pelfenb eingreift,
gu jenen SSerBitbungen ber SSirBetfäute Bom=

men, bie beut SBinbe für fein gangeg SeBen eine
unfepöne unb unparmonifdje Haltung geben unb
eg Börperlicp unb feelifcp auf bag fdpnerfte Be=

einträchtigen Bönnen. $iefe SSeränberungen tre=
ten alg fogenannter ^oplrücfen, atg runber
StücBen unb irt ber $orm Bort feittidjen 33erBie=

gungen in bie (Srfdjeinrtng. S)er ^optrücBen ent=

fiept burcp eine ©inBiegung ber SBirBelfauIe
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merkbar. Sobald man solche Erscheinungen bei
einem Kinde auftreten sieht, so sind unter
allen Umständen die ermittelten Ursachen zu be-

seitigen, das Kind ist soweit als irgendwie an-
gängig von geistiger Arbeit zu entlasten und
dessen Lebensweise strengstens zu regeln; bleibt
ein Erfolg dennoch aus, so ist ärztliche Hilfe in
Anspruch zu nehmen.

Ein anderer, durch den Schulbeirieb sehr oft
mitbedingter und geförderter Krankheitszu-
stand, der fast noch häufiger als die Ermü-
dung zur Beobachtung kommt, ist der, den man
mit dem Namen Blut armut bezeichnet.

Die Mitschuld der Schule an der Blutarmut ist
zurückzuführen auf unzureichende Bewegung
und ungenügende Atmung in nicht einwand-
freier Luft, während die Hauptursache der

Krankheit in schlechten Entwicklungsbedingun-
gen des Kindes zu suchen ist. Blutarme Kinder
fallen vornehmlich durch die Blässe ihrer Haut
und ihrer Schleimhäute, sowie durch Schlaff-
heit der Haut und oberflächliche Atmung auf.
Sie sind leicht reizbar und klagen häufig über

Seitenstechen, Herzklopfen und Schwindelgefühl.
Bei der Blutarmut ist die Zahl der roten Blut-
körperchen und deren Farbstoffgehalt, bei der

Chlorose oder Bleichsucht der Mädchen, eine be-

sondere, auf Störungen der innern Sekretion
der weiblichen Geschlechtsdrüsen beruhende Art
von Blutarmut, hauptsächlich aber der Färb-
stoffgehalt der roten Blutkörperchen vermindert.
Beide Krankheiten sind insofern für die Schule
von Bedeutung, als sie einmal die körperliche
und geistige Leistungsfähigkeit herabsetzen, dann
aber dem Schüler oder der Schülerin die Sitz-
arbeit überhaupt erschweren. Zur Heilung der

Beschwerden kommen weniger medikamentöse
Behandlung, als hauptsächlich sorgfältigste Er-
nährung sowie reichliche Bewegung in frischer
Luft in Frage.

Was das Kopfweh anbetrifft, so wird von
zahlreichen Schülern bald nach dem Eintritt in
die Schule so viel darüber, sowie über Kops-
druck und ähnliche Beschwerden geklagt, daß

man für die Entstehung dieser Erscheinungen
doch mehr oder weniger die Schule verantwort-
lich machen muß, und zwar umsaeher, als man
sieht, daß diese Beschwerden während der Fe-
rien gewöhnlich zu verschwinden, bald nach

Wiedereintritt in die Schule aber von neuem
aufzutreten Pflegen. Als ursächliches Moment
kommen Überreizungen des Zentralnerven-

systems, Überanstrengung beim Arbeiten in-
folge von Kurzsichtigkeit oder Schwerhörigkeit
in Frage. Hier wird vor allem eine strenge Re-
gelung der Lebens- und der Arbeitsweise Ab-
Hilfe schaffen können.

Bon ganz außerordentlicher Bedeutung für
das spätere Leben des Kindes ist das Auftreten
von Veränderungen an der Wirbel-
säule im schulpflichtigen Alter. Wenn, wie
bereits erwähnt, schon für ein kräftig gebautes
Kind das lange Stillsitzen in der Schule nicht
gleichgültig ist, so ist dies in noch viel höheren!
Maße der Fall bei jener Kategorie von Kin-
dern, die wir mit dein Namen Rückenschwäch-
linge bezeichnen möchten, das heißt bei Kin-
dern, deren Wachstum sich nicht in normalen
Bahnen bewegt hat und bei denen Brustkorb
und Wirbelsäule recht häufig noch ganz unent-
wickelte Verhältnisse aufweisen. Bei diesen in
der Entwicklung zurückgebliebenen Kindern
kann es, wenn die Schule nicht helfend eingreift,
zu jenen Verbildungen der Wirbelsäule kom-
men, die dem Kinde für sein ganzes Leben eine
unschöne und unharmonische Haltung geben und
es körperlich und seelisch auf das schwerste be-

einträchtigen können. Diese Veränderungen tre-
ten als sogenannter Hohlrücken, als runder
Rücken und in der Form von seitlichen Verbie-
gungen in die Erscheinung. Der Hohlrücken ent-
steht durch eine Einbiegung der Wirbelsäule
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nacp born, bet Sunbtüden bitrd) eine fold^e
nacp hinten, gpre Urfadpen fiitb in Sequent;
(icpïeit beö Sliitbeg ober in einem Stange! an
©nergie neben beutlidjer Shtgfelfdplnädpe git
|ud)en, miibrenb bag g-ovtfd}reiteii beg Übetg
burd) einen fet)lerb)aften Sau bee Sdjulbanf,
beftepenb in einem fKiffberpättnig bei Sauf
gut ©röpe bcö Üiubcg begi'tnftigt inirb. 3Beit=

aug feinerer alg poplet unb ntnber Süden aber

i'ft bie feitlidpe, Sïoliofe genannte Serbiegung
bex äßitbelfäule, beten entftetlenbe SBitïung
and) am inciften ing Sfuge fällt. Ungefähr ein

©rittet aller ©dpulîinber leiben an foldpen SBir»

belfâûïeerïranfungen, bie entfielen, Inenn bei

nicfjt böllig iriberftanbgfäpigen Xtnodjeit unb
fcplaffen SiitgMn bie SBirbelfäuIe bauetnb ober

boep tägtiep längere Qeit in gleichem feitlicpem
Sogen eingefteHt Inirb, Inie bieg bei langem Sit»
gen in fdjiefer Haltung gefepiept. Sbudp geloopn»

peitgmäpige einfeitige Xtörperbclaftung bann
bagtt SCnlafj geben, Inie gum Seifbid falfdp ge=

trageue Sücper, Stoppen ober inenn noep um
entlridelte Minder Säuglinge auf beul drm
peritmfcpleppen. Sei fdplnereten gälten neu
Sfoliofe fommt git ber fcitlidpen Serbiegung
nodp eine Serbrepnng bei: SBirbelfäuIe um ipte
Ücpfe, bie bann .panb in jpp'nb gebt mit einer
eutfpreepenben Serbitbung beg Stuft'forbeg,
butdp luette inieberum bie ©ätigfeit ber Stuft»
forbotgane, bag bjeifgt bon fjetg unb Sunge uit»

giinftig bitrcp ©tuet unb Serlagerung beeilt»

ftufjt incrben bann, ©ie ScrCjütung folder Set»

fritmmungen ift felbftüerftänblicp an erfter
Stelle Sadje ber Sdpulc, Inobei bie ©inridptung
ortpopäbifeper Scpulturnïutfc unter Seitung
fpegialiftifcp borgebilbeier Srgte ober Septper»
fatten in grage fommen. ©afj aud) ber aufger=

orbentlicp triftigen Sdjulbanfftage Secpnung
getragen Inerben foil, liegt auf ber fjjanb, inäp»

renb anberfeitg and) butep bag ©Iternpaug bie=

fett fpeilbeftrebungen ber Scpule butdp richtige
Seauffidptigung ber Xlinber bie nötige Unter»

ftitpung entgegengebradft inerben foXXtc.

übet niept nur bie befproepenen medpauifepen

Sorbebingungcn fpielen bei ber ©niftepung ber

Xpaltitnggfdjäben eine grofge Sotte, fonbern and)

noep eine anbete Sdjulfran'fpeit ift pier bort
größter Sebeutung, nänüicp bie $utgficp
t i g ï e i t. ©iefeg Seiben ift bei ber SdjitI»
fugenb, namentlidp in beu pöperen Sepranfta'I»
ten aufjerorbentlicp I)äitfig, feine Stntagc ift
meifteng beterbt, fein SClrftreten unb gort»

fdjreiten butdp intenfibe unb lange loäprenbe
Saparbeit, inie fie eben in ber Scpule itblidp ift,
bebiitgt. Sind) pier i'ft felbftberftünblicp bie

Stpute nid)t allein Scpulb unb Urfad^e, lnag ja
im ©rofgen unb ©angen für alte Sdpulf dpäben

gutrifft, fonbern ebenfobiet trägt and) falfdfeg
Serbalten git fpaitfe, bitrcp geidpnen, Sdpteiben
unb Sefen bei fd)ted)tcr Seleucptitng, bei. ©a
ber Xlurgfüptige, beffen ©tgiepung infolge ber

Unbottfonrmenpeit feines ©efidjtgfinneg fid) er»

peblidp fd)lnerer geftattet alg bie ©rgiepung eineg
in biefer Segiepung normalen filibeg, and)

fonft mandperlei ltugetegenbeiten bat, fflabifdj
bon ber Stille abhängig inirb unb für eine

Seipe bon Serufêarten fcpled)terbingg ungeeig»
net inirb, fo finb in ber Sdjitle alle jene Sor»
fepreu uub SInorbnungen gu treffen, bie erfap»
rungggemäfj geeignet finb, bag duftre.ten biefeg
Seibeng beftuiöglicpft git berpüten. ©abei finb
folgeube ©ebote git beobaepten:

1. ©er Unterricpt ift fo gu berteilen, bafg bie

dugen niemalg länger alg eine Siitnbe opue

llnterbrecpung gut Saparbeit benutzt inerben.

Sidptiger SBecpfet glnifcpen SIrbeit unb Supe.
2. häufige Übung im gernfepen, um bag

Sïuge gu entlüften.
3. Sietfadfe Selnegung in freier Suft; ©um»

fpiele.
4. Serboi ber Seftiire ober ber fdjrifttid)cu

drbeiten bei ungeniigenber Seleiuptung, na»

nienttid) aud) im glnieticpt.
5. Sicptige Gattung ber Sdjüter beim Sefen

unb ©djreibcn.
0. Serboi beg ©rageng bon Stillen opue

ärgttidje Serorbmtng.
7. ®ie furgfieptigen Sdjüter erpalten ipten

Stat? im Itnterricpt nad) Stnineifung beg Scput»

argteg.
8. ©ag Sidjt mufg beim Sefen, (Sdpreiben unb

Qeicpnen bon ber tin'fen Seite beg ©cpüler»
ober bon oben fo einfallen, bafg bag öbje'ft
(Sdjreibpcft, Sud) ufln.) bot! beleudjtet ift.

I). ©dputunterriept bei fünfttiepem Sidpt ift
iunfidpft gu bernreiben; inenn bag nidpt mögtidp

ift, fo ift bag Sefen unb ©dpreiben babei auf bag

äufferfte Staf) gu befcprän'fen, bag geidpuen aber

gängtitp gu uniertaffen.
10. ©g ift auf grofge ^anb-fdprift (©röffe ber

fteineu beutfdpen Sudpftaben minbefteng 2,5

Stibtimeter) gu palten, bie Iateinifcpe ©rabftprift
ift befonberg git üben.
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nach vor», der Rundrücken durch eine solche

nach hinten. Ihre Ursachen sind in Bequem-
lichkeit des Kindes oder in einem Maugel an
Energie neben deutlicher Muskelschwäche zu
suchen, mährend das Fortschreiten des Übels
durch einen fehlerhaften Ban der Schulbank,
bestehend in einem Mißverhältnis der Bank
zur Größe des Kindes begünstigt wird. Weit-
aus schwerer als hohler und runder Rücken aber
ist die seitliche, Skoliose genannte Verbiegung
der Wirbelsäule, deren entstellende Wirkung
auch am meisten ins Auge fällt. Ungefähr ein

Drittel aller Schulkinder leiden an solchen? Wir-
belsäuleerkraukuugeu, die entstehen, wenn bei

nicht völlig widerstandsfähigen Knochen und
schlaffen Muskeln die Wirbelsäule dauernd oder

doch täglich längere Zeit in gleichem seitlichem

Bogen eingestellt wird, wie dies bei langem Sit-
zen in schiefer Haltung geschieht. Auch geMohn-
heitsmäßige einseitige Körherbelastung kann
dazu Anlaß geben, wie zum Beispiel falsch ge-

tragene Bücher, Mappen oder wenn noch un-
entwickelte Kinder Säuglinge auf dem Arm
herumschleppen. Bei schwereren Fällen von
Skoliose kommt zu der seitlichen Verbiegung
noch eine Verdrehung der Wirbelsäule um ihre
Achse, die dann Hand in Hand geht mit einer
entsprechenden Neubildung des Brustkorbes,
durch welche wiederum die Tätigkeit der Brust-
korborgaue, das heißt von Herz und Lunge nn-
günstig durch Druck und Verlagerung beein-

slußt werden kann. Die Verhütung solcher Ver-
krümmungen ist selbstverständlich an erster
Stelle Sache der Schule, wobei die Einrichtung
orthopädischer Schulturnkurse unter Leitung
spezialistisch vorgebildeter Ärzte oder Lehrper-
sonen in Frage komme??. Daß auch der außer-
ordentlich wichtigen Schulbankfrage Rechnung
getragen werden soll, liegt auf der Hand, iväh-
rend anderseits auch durch das Elternhaus die-

sen Heilbestrebungcn der Schule durch richtige
Beaufsichtigung der Kinder die nötige Unter-
stühung entgegengebracht werden sollte.

Aber nicht nur die besprochenen mechanischen

Vorbedingungen spielen bei der Entstehung der

Haltungsschäden eine große Rolle, sondern auch

noch eine andere Schulkraukheit ist hier von

größter Bedeutung, nämlich die Kurzsich-
t i g k e i t. Dieses Leiden ist bei der Schul-
jugend, namentlich in den höheren Lehranstal-
ten außerordentlich häufig, seine Anlage ist

meistens vererbt, sein Auftreten und Fort-

schreite?? durch intensive und lange währende
Naharbeit, wie sie eben in der Schule üblich ist,
bedingt. Auch hier ist selbstverständlich die

Schule nicht allein Schuld und Ursache, was ja
im Großen und Ganze?? für alle Schulschäden

zutrifft, sondern ebensoviel trägt auch falsches

Verhalten zu Hause, durch Zeichnen, Schreiben
und Lesen bei schlechter Beleuchtung, bei. Da
der Kurzsichtige, dessen Erziehung infolge der

Uuvollkommeuheit seines Gesichtssinnes sich er-
heblich schwerer gestaltet als die Erziehung eines
in dieser Beziehung normalen Kindes, auch

sonst mancherlei Uugelegeuheiten hat, sklavisch
von der Brille abhängig wird und für eine

Reihe von Berufsarten schlechterdings ungeeig-
net wird, so sind in der Schule alle jene Vor-
kehren und Anordnungen zu treffen, die erfab-
rungsgemäß geeignet sind, das Austreten dieses

Leidens bestmöglichst zu verhüten. Dabei sind
folgende Gebote zu beobachten:

1. Der Unterricht ist so zu verteile??, daß die

Augen niemals länger als eine Stunde ohne

Unterbrechung zur Naharbeit benutzt werden.

Nichtiger Wechsel zwischen Arbeit und Ruhe.
2. Häusige Übung in? Fernsehen, um das

Auge zu entlasten.
3. Vielfache Bewegung in freier Luft; Turn?-

spiele.

4. Verbot der Lektüre oder der schriftlichen
Arbeiten bei ungenügender Beleuchtung, na-
meutlich auch in? Zwielicht.

3. Richtige Haltung der Schüler bei»? Lese??

und Schreibe??.

(i. Verbot des Tragens von Brillen ohne

ärztliche Verordnung.
7. Die kurzsichtige?? Schüler erhalte?? ihren

Platz in? Unterricht nach Anweisung des Schul-
arztes.

8. Das Licht muß beim Lesen, Schreibe?? und
Zeichnen von der linken Seite des Schülers
oder von oben so einfallen, daß das Objekt
(Schreibheft, Buch usw.) voll beleuchtet ist.

Schulunterricht bei künstlichen? Licht ist

tunlichst zu vermeiden; wenn das nicht möglich
ist, so ist das Lesen und Schreiben dabei auf das

äußerste Maß zu beschränke??, das Zeichnen aber

gänzlich zu unterlassen.
10. Es ist aus große Handschrift (Größe der

kleinen deutschen Buchstaben mindestens 2,3

Millimeter) zu halte??, die lateinische Gradschrift
ist besonders zu übe??.
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11. ©er ©ebrattd) bon Siniem
bogen ift nicht gu geftaften.

12. ©îtge tpalëbeïteibuitg Beim

©djreiben, Sefert unb Qeidoneit ift
git beruteiben.

3Baê bic © ï ï t a n ï u n g b e x
311 m ungêorgane int Qufam»
inettljang mit bex ©dfute anbetrifft,
fo ift bereit häufiges Stuftreten nicht
gerabe bertounberti||, ba bag ftinb
im allgemeinen mit ©taub biet mehr
in S5erüt)rung ïommt, als ber @r=

toadjfene. ©aS ift nicht nur ber galt
in ©rojfftäbien mit iîjreit ohnehin
erïjebliç^eren ©taubmengen, fonbern
audi) itt ben Sartbfcfmlen mit oft
ftarï befehlen klaffen, in bie babei

sag für ©ag gxoffe Staffen bon
©taub hereingetragen unb beim Um»

^erlaufen in ben Raufen aufgetoir»
belt toerben. ©er eingeatmete ©taub
toirb im Stadien niebergefdftagen
unb ergeugt fo bei bieten .tinbern
fiartnäcfige Dtadjenfatarrhe ober
Üartarrhe ber obexn Sufttoege. Sft
ein ®inb burd) erbliche Stelaftung
feiner SCtniungSorgane ober nad)

gelniffen .ftranttjeiten toeniger toiber»

ftanbgfähig, fo tonnen attdf fcfftoe»

rexe ©rïranïungen ber Suftröhre,
beS ®etpopfg obex bex Sungen fid)
einftetten.

©in böfeg Kapitel ift bie leiste
iöerbreitung infeïtiofer
Sî r a n ï I) e i t e n buret) bie ©dfute.
©ie Übertragung erfolgt entineber

baburdf, bafg ein felbft erïranïteS ®inb in
nabie üöerüfirung mit feinen ®Iaffengenoffen
ïommt, obex baff gefunbe Einher au§ bent

infizierten ©Iternb)aufe Sran'ff)eit§ïeime in bie

©dfule berfditeppen. 2Iud) pier fpiett gum ©eil
Inieber bex auf beut gatffboben lagerube ©taub
bie SSermittterrotte, toenn ihm ïranïï)eitgerre=
gettbe Meinte beigemengt iiutrben. ©rtfötit toirb
aufferbent bie ©efatfr nodj baburdf, baff biete

fgnfeïtionSïran'fheiten, toie gum 58eifpiel bie

ÜDtafern, fclfon gu einer - 3eit anftedunggfüffig
finb, toenn bie Qeidfen ber ©r'fran'fung noch fo

gering, ober fo toenig cfjara'fteriftifcfi finb, bafj
bic föinber bon gu forgtofen ober aber überftren»
gen ©Iterrt trop ibireS Ûbetbefinbenê bodf in bie

©chute gefdjicït toerben unb babei iTjre Sfiiü

Saitfdiiger SSinfet in ©reifeufee. tpjot. £. ftbfer, ©reifenfee.

fdfüter infigiereit.
@s ift nun flax, bafg gegenüber biefen ®e=

fapren, bie ber ©d)utbefud) mit fidf bringt,
ein enexgifdfer ©dfith ber Üinber feitenê ber

©dfitte nottoenbig ift. ©iefe Stottoenbigfeit ift
bon Staat unb ©emeinbeit feit langem erfannt
unb e§ finb biefe fguftangen in fortfdfteitenbem
SJtajje bemüht, bie ©dmlfd)äöen burdf gtoedent»

fprecffenbe ©inridjtungen uitb Sluêftattuug ber
ben Minbern gur fßerfügung ftebienben So'fati»
feiten nach Sftôglidfïeit gtt berminbern:

©ie heutigen ntobertten .Utaüengimmer fiitb
leicht lüftbau, teicfit unb ftaubfrei gtt I)eigeu unb

gu reinigen, ©ie guffböben toerben aug hartem
ipotg fugenlog h^ugeftetlt, finb oft mit Siitoleum
bebedt ober ftgubbinbenb geölt ober getoiefft.
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11. Der Gebrauch von Linien-
bogen ist nicht zu gestatten.

12. Enge Halsbekleidung beim
Schreiben, Lesen und Zeichnen ist

zu vermeiden.
Was die Erkrankung der

A t m u u g s o r g a u e im Zusam-
menhang mit der Schule anbetrifft,
so ist deren häufiges Auftreten nicht
gerade verwunderlich, da das Kind
im allgemeinen mit Staub viel mehr
in Berührung kommt, als der Er-
wachsene. Das ist nicht nur der Fall
in Großstädten mit ihren ohnehin
erheblicheren Staubmengen, sondern
auch in den Landschulen mit oft
stark besetzten Klassen, in die dabei

Tag für Tag große Massen von
Staub hereingetragen und beim Um-
herlaufen in den Pausen aufgewir-
belt werden. Der eingeatmete Staub
wird im Rachen niedergeschlagen
und erzeugt so bei vielen Kindern
hartnäckige Rachenkatarrhe oder

Kartarrhe der obern Luftwege. Ist
ein Kind durch erbliche Belastung
feiner Atmungsorgane oder nach

gewissen Krankheiten weniger wider-
staudsfähig, so können auch schwe-

rere Erkrankungen der Luftröhre,
des Kehlkopfs oder der Lungen sich

einstellen.
Ein böses Kapitel ist dieleichte

Verbreitung infektiöser
Krankheiten durch die Schule.
Die Übertragung erfolgt entweder
dadurch, daß ein selbst erkranktes Kind in
nahe Berührung mit seinen Klassengenossen
kommt, oder daß gesunde Kinder aus dem

infizierten Elternhause Krankheitskeime in die

Schule verschleppen. Auch hier spielt zum Teil
wieder der aus dem Fußboden lagernde Staub
die Vermittlerrolle, wenn ihm krankheitserre-
gende Keime beigemengt wurden. Erhöht wird
außerdem die Gefahr noch dadurch, daß viele

Infektionskrankheiten, wie zum Beispiel die

Masern, schon zu einer Zeit ansteckungsfähig
sind, wenn die Zeichen der Erkrankung noch so

gering, oder so wenig charakteristisch sind, daß
die Kinder von zu sorglosen oder aber überstreu-

gen Eltern trotz ihres Übelbefindens doch in die

Schule geschickt werden und dabei ihre Mit-

Lauschiger Winkel in Greifcnscc, Phot, H. Köfer, Grciftnsee,

schüler infizieren.
Es ist nun klar, daß gegenüber diesen Ge-

fahren, die der Schulbesuch mit sich bringt,
ein energischer Schutz der Kinder seitens der

Schule notwendig ist. Diese Notwendigkeit ist
von Staat und Gemeinden feit langem erkannt
und es sind diese Instanzen in fortschreitendem
Maße bemüht, die Schulschäden durch zweckent-

sprechende Einrichtungen und Ausstattung der
den Kindern zur Verfügung stehenden Lokali-
täten nach Möglichkeit zu verminderm

Die heutigen modernen Klassenzimmer sind
leicht lüftbar, leicht und staubfrei zu heizen und

zu reinigen. Die Fußböden werden aus hartem
Holz fugenlos hergestellt, sind oft mit Linoleum
bedeckt oder staubbindend geölt oder gewichst.
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Sie Kleiberablagen Befinberi fid) auffetpalb ber

©cpulgimmer. Surd) biefe Sfotforgen toerben
©auberfeit unb ©taubfreipeit ber Zäunte toeit»

gepenbft getoäprleiftet. Sie Klofettantagen pa=
Ben bitriptoegê SBaffetfpitlung, ebenfo ift für
ï>t)gienifcB eintoanbfteie fctinï» unb SBafcpgele»

genpeiten gut gefoxgt. ©djulpöfe'bienen ber ©t=

polung ber ©fixier toäprenb ber Raufen, S3abe=

einricpturigen, fpegieH Skaufebäbet ber fötpet»
lidjen ©tftifcpung unb Steinigung. ©Benfo toirb
Beute burcB gtoecïmâffige SluffteÏÏung beë ©tun»
benplaneê unb angemeffene Verteilung ber 5pau=

feu unb greigeit gei'ftiger Überarbeitung, unb

©rmübung ineitgeBenb üorgebeugt. Sutnen,
Seibeêûbungen itnb ©pielen gum gtoede ber

förperlidjen Sïuêbilbung unb Kräftigung toirb
bie größte Slufmerffamfeit gefcpenït.

Unter ben ©inrichtungêgegenftânben beë

©djulgimmerê nimmt bie ©cpuIBanf eine über=

auB mistige Stellung ein. Saff fpegieH iptet
richtigen 23efd^affenïjeii unb ©eftaltung Steadj»

tung gef(Bénît toerben muff, liegt auf ber ipanb.
Sie erfte Skbingung, bie an fie geftetCt toerben

muff, beftept naturgemäff barin, baff fie gum
Körper beë SfenüpetB pafft, iBm aber gugleid)
iricïjt bie nötige SSetoegungBfreipeit nimmt, ©ie

muff toeiiet fo befdfaffen fein, baff fie nidjt gu

Verlegungen SInlaff geben ïann unb baff burd)

fie bie Steinigung beë SkbenB nicht beein»

träcptigt ober bem Seigrer bie ©inficpt in bie Sit»

Beit ber Kinbet unnötig erfdjtoett toirb. Sie
©cpuIBanf muff fo Befchaffeit fein, baff ber @ip

fitp fo poclj über bem Stoben Befinbet, baff Bei

toagerecpter Sage ber ©betfcpenfel ber Unter»

fcpenfel beë ©ipenben fenfredft fteîjt, toenn bie

griffe öoH auf bem Stoben auftupen, unb baff
bie Sifdfplatte fo pod) über bem ©ipe angebracht

ift, baff iïjr bem Körper gitgeïeBrter Staub Bei

BerabBängenben Sinnen beB ©ipenben mit bef»

feti ©Ilenbogen in gleidfer Hope fiept, Irobei

auch ber Stüdlepne gebüptenbe Sfeadftuitg gu

fdjenfeit ift. Stei einer berart gut eingerichteten

Stauf toirb fotoopl einerfeitë ein richtiger 216=

ftanb beë Slugeë boit ben ©cpteiB» unb Sefe»

utenfilien getoaBrt, alë audi anberfeitê einet

Krümmung ber SBirbelfäuIe entgegen gearbeitet.

Söicptig ift aucp bie richtige Siefcpaffenpeit ber

Schulbücher. Siefe bürfen ïeine ©cptiften ent»

Balten, bie eine toefentlidfe Slnftrengung beë

Slttgeê beim Sefen Bebingen. Saê ?|3apier foil
rein toeiff unb nicht glängenb fein unb ber Srucf
ber Stüdfeite barf nicht butchfd)immetn. Steim

Sefen unb ©chrctBen foil auf richtige Sktcp» unb
Heftlage, fotoie barauf geachtet toerben, baff
bie Slugeit beë Kinbeê in richtiger ©ntfernung
bon Stud) unb ^eft gepalten toerben. Ilm beit

Slugen bie nötige ©rpolung gu üetfdfaffen, fol»
len bie Kinber baran getoöpnt toerben, öfter
ben Stlicf bon Stud) ober ^eft in bie SBeite gu
richten, um Staunte, Häufer unb anbete Singe
gu beobachten, auf toelcpe SBeife einer einfeitigen,
überlangen gleichen ©inftelïung beë Slugeë ent»

gegen gearbeitet toirb. ©B ift barauf gu achten,

baff bie ipanbfdrrift nicht gu flein unb gu fein
ift, fotoie baff bie Kinber in ber ©teil», nicht in
ber ©djtägfchtift auëgebilbet toerben, ba bie

©tfabrungen beutlid) bie Überlegenheit ber

erfietn über bie leptere pinfid)tlich einer gefunb»

Beitëgemâffeit Haltung beë Kôtpetë bargetan
Bab'en. Sßäprenb Bei ber ©d)ieffd)tift autp eine

ftrenge Siëgiplin baë ©etabefipen nicht ergie»

len fonnte, nehmen bie Kinber Bei ber ©teil»

fthrift gang bon felbft bie richtige Stormalftel»
lung ein.

©ë ift flat, baff bie borBeugenbe Slrbeit ber

Schule jebod) nur bann rechten ©rfolg paben
toirb, toenn auch ©Iternhauê in bie»

fer Vegiepung feine boite ©dgitlbigfeit tut. Sie
giitfotge ber ©Itern ober beten ©teübertreter
foil baë Kinb ben gangen Sag begleiten. Siefe
SBput beginnt morgenë mit bem SBecfen beë

Kinbeê, baë fo früpgeitig erfolgen foil, bap für
baë SInfleiben unb grüpftücf genügenb grit
Bleibt unb ber SInfang beë Xlnterrichteë nicht
berfäumt toirb. SSäber unb gropeë SBaftpen
beë Kôtpetë berlegt man beffet auf bie SIBenb»

ftunben, bod) follen ©efidft, DBerförper unb
$änbe feben SJiorgen gut gefäubert toerben.
Saê SSafdgtoaffer foil im ©ommer fait, im
SBinter ettoaë angetoärmt genommen toerben.

Sie eigentliche Haarpflege ber SSÎabthen, bie

immer gröffere Qeit in Slnfptud) nimmt, foil
cbenfaïïë auf beit SIBenb berlegt, morgenë foI=

len bie Hotte ber 3Jtöbd)en unb Knaben nur
gefämmt unb gebürftet toerben. Sie Kinber
füllten baran getoöpnt toerben, Beim SInfleiben
fo lange alë möglid) nadt gu bleiben, um ber

Haut ein Suftbab guteil toerben gu laffen, baë

aufferorbentlich anregenb toirft. Saê f^rüpftüd
follte eigentlich am Beften auë einer SKilchfuppe
ober einem ÜDIildgBtei Beftepen, Kaffee jeben»

faHë nur in ntäpiger grtgabe beraBreicht toer»

ben. Sagu Skot unb irgenb ein gruchtaufftriip.
SBurft itnb ^leifd^ barf nitpt gum grüpftüd
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Die Kleiderablagen befinden sich außerhalb der

Schulzimmer. Durch diese Vorsorgen werden
Sauberkeit und Staubfreiheit der Räume weit-
gehendst gewährleistet. Die Klosettanlagen ha-
ben durchwegs Wasserspülung, ebenso ist für
hygienisch einwandfreie Trink- und Waschgele-

genheiten gut gesorgt. Schulhöfe dienen der Er-
holung der Schüler während der Pausen, Bade-

einrichtungen, speziell Brausebäder der körper-
lichen Erfrischung und Reinigung. Ebenso wird
heute durch zweckmäßige Aufstellung des Stun-
denplanes und angemessene Verteilung der Pau-
sen und Freizeit geistiger Überarbeitung und

Ermüdung weitgehend vorgebeugt. Turnen,
Leibesübungen und Spielen zum Zwecke der

körperlichen Ausbildung und Kräftigung wird
die größte Aufmerksamkeit geschenkt.

Unter den Einrichtungsgegenständen des

Schulzimmers nimmt die Schulbank eine über-
aus wichtige Stellung ein. Daß speziell ihrer
richtigen Beschaffenheit und Gestaltung Beach-

tung geschenkt werden muß, liegt auf der Hand.
Die erste Bedingung, die an sie gestellt werden

muß, besteht naturgemäß darin, daß sie zum
Körper des Benützers Paßt, ihm aber zugleich

nicht die nötige Bewegungsfreiheit nimmt. Sie
muß weiter so beschaffen sein, daß sie nicht zu
Verletzungen Anlaß geben kann und daß durch

sie die Reinigung des Bodens nicht beein-

trächtigt oder dem Lehrer die Einsicht in die Ar-
beit der Kinder unnötig erschwert wird. Die
Schulbank muß so beschaffen sein, daß der Sitz
sich so hoch über dem Boden befindet, daß bei

wagerechter Lage der Oberschenkel der Unter-
schenke! des Sitzenden senkrecht steht, wenn die

Füße voll aus dein Boden ausruhen, und daß

die Tischplatte so hoch über dem Sitze angebracht

ist, daß ihr dem Körper zugekehrter Rand bei

herabhängenden Armen des Sitzenden mit des-

sen Ellenbogen in gleicher Höhe steht, wobei

auch der Rücklehne gebührende Beachtung zu
schenken ist. Bei einer derart gut eingerichteten

Bank wird sowohl einerseits ein richtiger Ab-

stand des Auges von den Schreib- und Lese-

utensilien gewahrt, als auch anderseits einer

Krümmung der Wirbelsäule entgegen gearbeitet.

Wichtig ist auch die richtige Beschaffenheit der

Schulbücher. Diese dürfen keine Schriften ent-

halten, die eine wesentliche Anstrengung des

Auges beim Lesen bedingen. Das Papier soll
rein weiß und nicht glänzend sei» und der Druck
der Rückseite darf nicht durchschimmern. Beim

Lesen und Schreiben soll auf richtige Buch- und
Heftlage, sowie daraus geachtet werden, daß
die Augen des Kindes in richtiger Entfernung
von Buch und Heft gehalten werden. Um den

Augen die nötige Erholung zu verschaffen, sol-
len die Kinder daran gewöhnt werden, öfter
den Blick von Buch oder Heft in die Weite zu
richten, um Bäume, Häuser und andere Dinge
zu beobachten, auf welche Weise einer einseitigen,
überlangen gleichen Einstellung des Auges ent-

gegen gearbeitet wird. Es ist darauf zu achten,

daß die Handschrift nicht zu klein und zu fein
ist, sowie daß die Kinder in der Steil-, nicht in
der Schrägschrift ausgebildet werden, da die

Ersahrungen deutlich die Überlegenheit der

erftern über die letztere hinsichtlich einer gesund-

heitsgemäßen Haltung des Körpers dargetan
haben. Während bei der Schiefschrift auch eine

strenge Disziplin das Geradesitzen nicht erzie-
len konnte, nehmen die Kinder bei der Steil-
schrift ganz von selbst die richtige Normalste!-
lung ein.

Es ist klar, daß die vorbeugende Arbeit der

Schule jedoch nur dann rechten Erfolg haben

wird, wenn auch das Elternhaus in die-

ser Beziehung seine volle Schuldigkeit tut. Die
Fürsorge der Eltern oder deren Stellvertreter
soll das Kind den ganzen Tag begleiten. Diese

Obhut beginnt morgens mit dem Wecken des

Kindes, das so frühzeitig erfolgen soll, daß für
das Ankleiden und Frühstück genügend Zeit
bleibt und der Anfang des Unterrichtes nicht
versäumt wird. Bäder und großes Waschen
des Körpers verlegt man besser auf die Abend-
stunden, doch sollen Gesicht, Oberkörper und
Hände jeden Morgen, gut gesäubert werden.
Das Waschwasser soll im Sommer kalt, im
Winter etwas angewärmt genommen werden.
Die eigentliche Haarpflege der Mädchen, die

immer größere Zeit in Anspruch nimmt, soll
ebenfalls auf den Abend verlegt, morgens sol-
len die Haare der Mädchen und Knaben nur
gekämmt und gebürstet werden. Die Kinder
sollten daran gewöhnt werden, beim Ankleiden
so lange als möglich nackt zu bleiben, um der

Haut ein Luftbad zuteil werden zu lassen, das

außerordentlich anregend wirkt. Das Frühstück

sollte eigentlich am besten aus einer Milchsuppe
oder einem Milchbrei bestehen, Kaffee jeden-

falls nur in mäßiger Zugabe verabreicht wer-
den. Dazu Brot und irgend ein Fruchtaufstrich.
Wurst und Fleisch darf nicht zum Frühstück
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Verabreicht unb audj nicht mit bcm „3nüni=
Brot" in bie ©djule mitgegeben tnerben. Siele
Einher finb morgenS appetitlos ober neigen

fogar gum ©rbredjen — eine ©rfdjeinung ner=

böfer Satur, bie pfpdjifdjer Sepanblung bebarf.
®er )peimlneg auS ber ©djule foil ohne Ser=

gogermtg erfolgen. ®aS ^erumtollen nadj ber

©djule — gelniffermaßen cine Seaftion auf bag

lange ©tiHfißen — bebingt bloß eine ©rfdjöp=

fung beS ®inbeS nub ift nicht bon gutem. Sad)

langem Unterricht, befottberS gur heilen ©om=

merggeit, ift, namentlich für garte Einher, ein

Ijalöftünbigeg StuSruIjen nadj ber ©djule gu

empfehlen, Schularbeiten jebenfallS bitrfen bor
bent Stittageffen nicht gemacht lnerben. _®ie

StittagSiualjlgeit, bor Ineldjer immer bie £änbe

gu reinigen finb, foil rufpg eingenommen lner=

bett. ©uteS ®auen ber ©peifett foUte febem

®ittb bon frübjefter Fugenb an gitr Pflicht ge=

macht lnerben. ©elniffen untoiberfteljlichen 3fb=

neigungen ber Einher gegenüber beftimmten
©Reifen ift Vernünftig Secßnung gu tragen.
Übermäßige FfüffigfeitSgufuIjr, gum Seifpiel in
©eftalt bünner ©Uppen, ift gu bermeiben, ba

eine gu ftarïe SlrtfüUung beg StagenS ben 2Ippe=

tit auf bie übrige Stahlgeit beeinträchtigt, ©ine

Überernährung, Inie fie bon bieten ©Itern an=

geftrebt mirb, ift nicht bon gutem; burdj allgu
üppige Äoft, gu ftarf gefalgene unb gelnürgte

©peifeit lnerben Serbauurtg unb ©tofftoechfel

geftört, buret) Überfäuerung beg Sütteg tnirb
bag Serbenfpftem gereigt, bie ©innlicEjïeit ge=

Inecft unb bamit bie ©efdjledjtSreife abnorm unb

ltnliebfam befdjleunigt. ©aß audj beim ©ffen

auf gute Haltung ber Einher gu achten ift, fottte
eine ©elbftVerftänblidjfeit fein. Sadj ber Staßb
geit foltten namentlich jüngere Einher eine

©tunbe ruhen. ©er Seginn ber bänglichen

Schularbeiten foUte nidjt früher alg frühe»

fteng eine ©tunbe nach ©cfjluß beg Sadjmittag§=
unterridjteg ftattfinben. Sei biefen Stufgaben
fott bag ®inb, ba biefe ja in ber pauptfadjc
ben glnecf hctBen, ben ©djüler gu felbftänbigem
©enfeit anguhalten, möglicfjft allein gelaffe.it
lnerben. Sadj ber ©rlebigung ber IpaitSaitf»
gaben forge man für Selnegung auf ©pielplät=
gen ober fonftigen Freiflächen, ©ine ©tunbe
Qeit gur förperlidhen StuSarbeitung fottte bag

minbefte fein, mag betn ©djulfinbe täglich ge=

tnäljrt lnerben fottte, beim fröhliches ©fiel unb
SBettfampf itit Freien erhöhen bie förpertidje
unb geiftige ©pannfraft außerordentlich unb

beg ©ct)uCfinbeg butcf) ©cpute uttb ©Iternpaug. 231

finb für bie Stuggteicfmng bon ©djulfißäben Von

gar nicht gu unterfdjäßenber Sebeuiung. Studj

auf Freiübungen ltad) bem Stufftehen unb bor
beut ©djlafengeben fottte in Vermehrtem Staße
gead)tet luerbett. ©ie Stbenbmahlgeit, bei ber

bie 3M)rgat)I ber Sinber, befonberg bie Ser=

böfen, oft ben größten SCppetit entlnicfeln, fott
etlna um fiebert ÜJjr eingenommen lnerben.

Statt achte auf leicht verbaulidje ©peifen unb

nicht gu große Stengen, ba ertoiefenermaßen
ein ftarf gefüllter Stagen ben ©djlaf ftört. Sad)
betn Sadjteffen fott nicht mehr gearbeitet luer»

ben; gegen leidjte Seftüre ift nichts eingutnen»
ben. Stan getoöfjne bie Einher im falten ©djlaf»
gimrner unb möglid)ft bei offenem Fünfter gu

fihtafen. 2ßaS bie ©atter ber ©chlafgeit anbe»

trifft, ift barait gu benfen, bah Schulanfänger
10—11, ältere ®inber 9—10 ©tunben ununter»
brod)enen ©chtafeg bebürfett. jüngere ®inber
fotten im SBinter um 7f4, im ©omttter um
8V2 Uhr abenbg im Sett fein, ältere um 9 big
91/2 Ehr.

Sicht bergeffen möchte id) noch auf einige
Feinbe hingutneifen, bie bem ®inbe auf feinem
SebenSlueg nicht feiten entgegentreten, ©ad

ift ber SCIfot)oI, bog Sauchen unb eine geluiffe

3erftreuunggfudjt. SHfoIjol fottte bent ®inbe
nie, aud) nicht in leichter Form unb in geringer
Stenge Verabreicht lnerben; er ift ein ©ift, bag

nicht nur ber förderlichen unb geiftigen ©nt=

loidlung ber Einher abträglich ift, fonbern auch

bereu etfjifdje unb moralifdjc Sorftettungen un»

günftig beeinflußt. ®ie Steinung leiber nod)
Vieler ©rlnadjfener, baß ein befcheibeneg Siaß
geiftiger ©etränfe nicht fchaben fönne, ift eine

burdjauS irrige, ©a febjr oft ein guteS ©tüd
©uggeftion babei mitlnirft, tnenn ein ober bag

aitbere ®inb bcm Stlfoßol guneigt, füllten ©r=

toachfene ficfj ftriftc hüten, bor ffinberit Vom

Sßoblgefdjmacf beg Siereg ober SBeineg großes
Stufheben gu machen. Dbluohl bag Saudjen
ficher bei Ineitem nicht fo fchäblich ift Inie ber

SXIfohoIgenufg, muß bodj bringenb barauf fü"=
gelniefen lnerben, baß guntal intenfibeg Qigaret»
tenraudjen, Inie eg heute auch in ©chülerfreifen
oft borfommt, gperg, Serbauunggorgane unb
Serbenfhftem fd)toer fcfjäbigen fann, gang ab=

gefehen babon, baß babitrch bei inbern auch

fittliche ©efaßren, Serführung gu ©iebftahl unb
bergleichen mehr herattfbefchlnoren lnerben fön=

neu. —
Stag bie 3erftreuunggfudjt anbetrifft, fo
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verabreicht und auch nicht mit dem „Znüni-
brot" in die Schule mitgegeben werden. Viele
Kinder sind morgens appetitlos oder neigen

sogar zum Erbrechen — eine Erscheinung ner-
vöser Natur, die psychischer Behandlung bedarf.
Der Heimweg aus der Schule soll ohne Ver-

zögerung erfolgen. Das Herumtollen nach der

Schule — gewissermaßen eine Reaktion auf das

lange Stillsitzen — bedingt bloß eine Erschöp-

fung des Kindes und ist nicht von gutem. Nach

langem Unterricht, besonders zur heißen Som-
merszeit, ist, namentlich für zarte Kinder, ein

halbstündiges Ausruhen nach der Schule zu

empfehlen. Schularbeiten jedenfalls dürfen vor
dem Mittagessen nicht gemacht werden. Die

Mittagsmahlzeit, vor welcher immer die Hände

zu reinigen sind, soll ruhig eingenommen wer-
den. Gutes Kauen der Speisen sollte jedem

Kind von frühester Jugend an zur Pflicht ge-

macht werden. Gewissen unwiderstehlichen Ab-

Neigungen der Kinder gegenüber bestimmten

Speisen ist vernünftig Rechnung zu tragen.
Übermäßige Flüssigkeitszufuhr, zum Beispiel in
Gestalt dünner Suppen, ist zu vermeiden, da

eine zu starke Anfüllung des Magens den Appe-

tit auf die übrige Mahlzeit beeinträchtigt. Eine

Überernährung, wie sie von vielen Eltern an-

gestrebt wird, ist nicht van gutem' durch allzu
üppige Kost, zu stark gesalzene und gewürzte

Speisen werden Verdauung und Stoffwechsel

gestört, durch Übersäuerung des Blutes wird
das Nervensystem gereizt, die Sinnlichkeit ge-

weckt und damit die Geschlechtsreife abnorm und

unliebsam beschleunigt. Daß auch beim Essen

auf gute Haltung der Kinder zu achten ist, sollte
eine Selbstverständlichkeit sein. Nach der Mahl-
zeit sollten namentlich jüngere Kinder eine

Stunde ruhen. Der Beginn der häuslichen

Schularbeiten sollte nicht früher als frühe-
stens eine Stunde nach Schluß des Nachmittags-
Unterrichtes stattfinden. Bei diesen Aufgaben
soll das Kind, da diese ja in der Hauptsache
den Zweck haben, den Schüler zu selbständigen!
Denken anzuhalten, möglichst allein gelassen

werden. Nach der Erledigung der Hausauf-
gaben sorge man für Bewegung auf Spielplät-
zen oder sonstigen Freiflächen. Eine Stunde
Zeit zur körperlichen Ausarbeitung sollte das

mindeste sein, was dem Schulkinde täglich ge-

währt werden sollte, denn fröhliches Spiel und
Wettkampf im Freien erhöhen die körperliche
und geistige Spannkraft außerordentlich und

des Schulkindes durch Schule und Elternhaus. 231

find für die Ausgleichung von Schulschäden von

gar nicht zu unterschätzender Bedeutung. Auch

auf Freiübungen nach dem Aufstehen und vor
dem Schlafengehen sollte in vermehrtem Maße
geachtet werden. Die Abendmahlzeit, bei der

die Mehrzahl der Kinder, besonders die Ner-
vösen, oft den größten Appetit entwickeln, soll
etwa um sieben Uhr eingenommen werden.

Man achte auf leicht verdauliche Speisen und

nicht zu große Mengen, da erwiesenermaßen
ein stark gefüllter Magen den Schlaf stört. Nach

dem Nachtessen soll nicht mehr gearbeitet wer-
den; gegen leichte Lektüre ist nichts einzuwen-
den. Man gewöhne die Kinder im kalten Schlaf-
zimmer und möglichst bei offenem Fenster zu
schlafen. Was die Dauer der Schlafzeit anbe-

trifft, ist daran zu denken, daß Schulanfänger
10—11, ältere Kinder 9—10 Stunden ununter-
brochenen Schlafes bedürfen. Jüngere Kinder
sollen im Winter um im Sommer um
8H2 Uhr abends im Bett sein, ältere um 9 bis
91/2 Uhr.

Nicht vergessen möchte ich noch auf einige
Feinde hinzuweisen, die dem Kinde auf seinem

Lebensweg nicht selten entgegentreten. Das
ist der Alkohol, das Rauchen und eine gewisse

Zerstreuungssucht. Alkohol sollte dem Kinde
nie, auch nicht in leichter Forin und in geringer
Menge verabreicht werden; er ist ein Gift, das

nicht nur der körperlichen und geistigen Ent-
Wicklung der Kinder abträglich ist, sondern auch

deren ethische und moralische Vorstellungen un-
günstig beeinflußt. Die Meinung leider noch

vieler Erwachsener, daß ein bescheidenes Maß
geistiger Getränke nicht schaden könne, ist eine

durchaus irrige. Da sehr oft ein gutes Stück

Suggestion dabei mitwirkt, wenn ein oder das
andere Kind dem Alkohol zuneigt, sollten Er-
Wachsens sich strikte hüten, vor Kindern vom
Wohlgeschmack des Bieres oder Weines großes
Aufheben zu machen. Obwohl das Rauchen
sicher bei weitem nicht so schädlich ist wie der

Alkoholgenuß, muß doch dringend darauf hin-
gewiesen werden, daß zumal intensives Zigaret-
tenrauchen, wie es heute auch in Schülerkreisen
oft vorkommt, Herz, Verdauungsorgane und
Nervensystem schwer schädigen kann, ganz ab-
gesehen davon, daß dadurch bei Kindern auch

sittliche Gefahren, Verführung zu Diebstahl und
dergleichen mehr heraufbeschworen werden kön-

neu. —
Was die Zerstreuungssucht anbetrifft, so



$atob îVrtcblt: Sic 9Iitgeit meine? Einbeé. — glofcf Steinhart: 3)orft>iibettfajtuad)t.232

fuite niait fid) bor ber ©emohnl)eit Miubcr in
MtnoS, Sweater, ©aftmirtfchaften ufm. mitgu»
nehmen. ©ieS ift nid)t nur in ergiel)crif(het
ipinficEit berberblid), fonbern and) mit gefuttb»
heitlidjeu ©efahren berbunbert. $et mettbollc
Schlaf bar ®citternac^t mitb babutdj ber'fürgt,
bas Minb in feiner 9caef)tntl)e geftört, fo baff
baS ubernuibete ©el)im am folgenben Xag in
feiner SeiftungSfâhigïeit befdpränft Inirb. (Sine

,'pänfung berartiger ©rgeffe fetnn für bie ,Stirn

ber bon jdjmermiegenben folgen fein.
S'd) f)offe mit ben borfteI)enben ^Darlegungen

beutlid) gegeigt 511 haben, meld) I)o£)eg SJtaff an
Sorgfalt bon Sd)ulc unb ©Itern'hauS aitfgit»
bringen ift, um bie Minber bor ben ©efahren,
bie bas Sdjullebcu nun einmal mitbringt,
möglidjft mirffant 51t fdjiifmn. SJiögen fie be=

bergiget merben, bamit unferc fgugenb in ben

Staub gefeilt mirb, fid) gu ftar'fen, berantmor»
htngSfrcitbtgen ÜDtenfcljen hcraugubilbcn, bie in
fyrifdje unb SeiftungSfâhigïeit einmal ihrem
Sternfe leben unb ihre ißflidjten als Staate
Bürger erfüllen tonnen.

SDr. 91. Qimntermann.

2)ie klugen
SBemt id) beine Singen febe,

benb id) an bas blaue Qlieer :

tßie ici) an beut Ufer ftebe,

Sonnlagsfrieben um mid) ber.

®urd) bie glashlarbellen QBelten

fd)au id) bis 3um SHeeresgrunb,
unb in Stirnen, filberbelten,
mirb mir lief ©ebeimnis hunb :

meines £inöes.
Beller Subel, ftilles Blagen,
l)öd)fles ©lüeft unb tiefftes 2eib,
flumme 6ebnfud)l, banges fragen,
unb Erfüllung tief unb roeit.

SBenn id) beine Singen febe,

benb icb an bas blaue Siteer

fonntagmorgens unb id) flel)e,

roie roenn immer Sonntag mär...
3afoö Sriebfi.

©ine
©orfbubenfafïnad)t.

tvugenbcrinncruug non $ofef Dteinfjart.

8Iu§ beut „ipinunelretcb", .bas eine tjalBe
Stunbe feitab nom SDorf in einem SBalbeilanb
lag, roaren mir ein halbes ©uigenb Stuben unb
nur ein ÜDtäbcffen, baS fWabeli, bie mitfammen
jeben Morgen ihren Schritt grtr Sdfule teuften.

(St) nad) Steufahr ber eble SSettftreit ausge=
fochten, mer gu tpauje bie größten SleujahrS»
ringe gebarten, liter ben fd)önfteu ©öttibahen
geerntet hatte, trat ein anberer fpeiliger in ben
Siereich uuferer Sßerhanbluugen: ber Hilarius.
®er tat bie §nftnad)t auf! ©arm tnarb unS
ber Sdjulmeg mieber Biel gu furg, unb ber Sei)»

rer muffte frifche Stedlein fdjneibert, meil ben

.(pimntelreicfjer Stuben ber Muitb auch in ber
Schule Pom gaftnadjtSficbcr überlief; beim mir
gingen nicht MaS'fen, inie bie bet brinnen im
©orf, baS mar unS 51t gemein. SBir bitten
einen Sned)t, ben 0egerli, ber einft Stubent ge=

mefen unb bautals diet föotnbbie gefpielt hatte,
©er brachte unS auf ben ©ebanïett, an ber

gaftnacht als manbernbe Xheatertruppe bem
SSolt rings auf ben Ipöfert bie .fünft inS tpauS
gu bringen. SSie oft fd)oit hatte er mit glcim
genben Singen bon ber 3rd crgäf)tt, ba er —

ber bod) ber befte Mcnfd) mar bon ber SBelt —
ben Xprctnnen ©efglcr gefpielt.

Stun, biefer ©efflet leuchtete and) uns eilt, unb
auf beut Schnlmeg mürben mir einig, ipn grt
fpielert, mic er in ber pohlen ©äffe ftirbt. Stun
gab'S glbdr fd)lncrc Sümpfe. ©eit ©cffler gu
fpielcn, baS reigte uitS am meiften. ©er Xe'tï

mar meniger begehrt, meil et feinen Säbel tra-
gen burfte. SIHe Mittel tourben angemenbet,
Sift unb ©ütc unb and) ©elualt. klebet probierte
im ftitten feine Stimme auf ihre Xiefe unb
orgelte bei ben Skrbanblungcn auf beut Schub
meg in ben unterften Stcgiftern feiner Mnabem
fiftettöne, bis er faft tjeifer inar. ©inige mad)»
ten Stefted)ungsberfud)C mit Slirnenfdyniben unb
übergueferteu 3ir>etfdbßen, um grt ber erfe'hnten
©ht'r intb beut gröfften Säbel gu gelangen. @nb=

lid) arteten bie SSerhanblungen in eine reget»

reihte SMgetei aus. ®en Sieg trug ]d)liep,lid)
bcS 3rntner'hôferê S3ub baboit, ber IpanS, meil

er flanoncitftiefel hatte unb in einer Slnnumb»

Iitng bon ©rofjiuut berfptad), ttnS im Soinnter
an feines SSaterS frühe 93cifelfirfcf)eu gu führen.
3Dtit fauerfitfger SJtiene 1111b liifternem fïïcttnb,

Jakob Friedli: Die Augen meines Kindes. — Josef Reinhart: Dorfbnbenfastnacht.W
lutte man sich vor der Gewohnheit .Kinder in
Kinos, Theater, Gastwirtschaften nsw. nutzn-
nehmen. Dies ist nicht nur in erzieherischer
Hinsicht verderblich, sondern anch mit gesund-
heitlichen Gefahren verbunden. Der wertvolle
Schlaf vor Mitternacht wird dadurch verkürzt,
das Kind in seiner Nachtruhe gestört, so daß
das übermüdete Gehirn am folgenden Tag in
seiner Leistungsfähigkeit beschränkt wird. Eine
Häufung derartiger Exzesse kann für die Kin-
der von schwerwiegenden Folgen sein.

Ich hoffe nut den vorsteheichen Darlegungen

deutlich gezeigt zu haben, welch hohes Maß an
Sorgfalt von Schule und Elternhaus aufzu-
bringen ist, um die Kinder vor den Gefahren,
die das Schullebcn nun einmal mitbringt,
möglichst wirksam zu schützen. Mögen sie be-

herziget werden, damit unsere Jugend in den

Stand gesetzt wird, sich zu starken, verantwor-
tnngssrendigen Menschen heranzubilden, die in

Frische und Leistungsfähigkeit einmal ihrem
Berufe leben und ihre Pflichten als Staats-
burger erfüllen können.

Dr. A. Zimmermann.

Die Augen
Wenn ich deine Augen sehe,

denk ich an das blaue Meer:
Wie ich an dem Ufer stehe,

Sonnkagsfrieden um mich her.

Durch die glasklarhellen Wellen
schau ich bis zum Meeresgrund,
und in Tönen, silberhellen,
wird mir tief Geheimnis kund:

meines Kindes.
Keller Jubel, stilles Klagen,
höchstes Glück und tiefstes Leid,
stumme Sehnsucht, banges Fragen,
und Erfüllung tief und weit.

Wenn ich deine Augen sehe,

denk ich an das blaue Meer
sonntagmorgens und ich stehe,

wie wenn immer Sanntag wär...
Iasoli Friedli.

Eine
Dorfbubensaslnacht.

Jugcndcrinncrung von Josef Rcinhart.
Aus dem „Himmelreich", das eine halbe

Stunde seitab vom Dorf in einen: Waldeiland
lag, waren wir ein halbes Dutzend Buben und
nur ein Mädchen, das Madeli, die mitsammen
jeden Morgen ihren Schritt zur Schule lenkten.

Eh nach Neujahr der edle Wettstreit ausge-
fochten, wer zu Hause die größten Neujahrs-
ringe gebacken, wer den schönsten Göttibatzeu
geerntet hatte, trat ein anderer Heiliger in den
Bereich unserer Verhandlungen: der Hilarius.
Der tat die Fastnacht ans! Dann ward uns
der Schulweg wieder viel zu kurz, und der Leh-
rer mußte frische Steckten: schneiden, weil den

Himnielreicher Buben der Mund auch in der
Schule vom Fastnachtsfieber überlief- denn wir
gingen nicht Masken, wie die da drinnen im
Dorf, das war uns zu gemein. Wir hatten
einen Knecht, den Oegerli, der einst Student gc-
Wesen und damals viel Komödie gespielt hatte.
Der brachte uns aus deu Gedanken, an der

Fastnacht als wandernde Theatcrtruppe dem

Volk rings auf den Höfen die Kunst ins Haus
zu bringen. Wie oft schon hatte er mit glän-
zcnden Augen von der Zeit erzählt, da er —

der doch der beste Mensch war von der Welt - -

den Tyrannen Geßler gespielt.
Nun, dieser Geßler leuchtete auch uns ein, und

auf dem Schulweg wurden wir einig, ihn zu
spielen, wie er in der hohlen Gasse stirbt. Nun
gab's zwar schwere Kämpfe. Den Geßler zu
spielen, das reizte uns am meisten. Der Tel!
war weniger begehrt, weil er keinen Säbel tra-
gen durfte. Alle Mittel wurden augewendet,
List und Güte und auch Gewalt. Jeder probierte
im stillen seine Stimme auf ihre Tiefe und
orgelte bei den Verhandlungen auf dein Schul-
weg in den untersten Registern seiner Knaben:-

fisteltöne, bis er fast heiser war. Einige mach-
ten Bestechungsversuche mit Birnenschnitzen und
überzuckerten Zwetschgen, um zu der ersehnten:

Ehre und dem größte:: Säbel zu gelangen. End-
lich arteten: die Verhandlungen in eine regel-
rechte Balgerei aus. Den Sieg trug schließlich
des Zentnerhösers Bub davon, der Hans, weil
er Kauoncustiefel hatte und in einer AnWand-

lung von Großmut versprach, uns im Sommer
an seines Vaters frühe Baselkirschen zu führen.
Mit sauersüßer Miene und lüsternen: Mund,
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